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An das Publikum.

Seit einem Jahre keine Fortſetzung dieſer

Kinderſchrift! –– wer ihr Freund gewor

den war, bedauerte ſchon den anſcheinenden

Untergang derſelben; und wem ſie nicht hat

ke behagen wollen, wünſchte ihr um ſo lieber

ſchon eine gute Nacht. Aber ihr ſorgtet ver

gebes, Freunde! nicht ſo war's mit dem Au

ßenbleiben meiner Schrift geſtaltet. Meine

Berufsgeſchäfte,– ſind ſie nicht unſre erſten

und wichtigſten? – ſind einmal ſchon an

und für ſich nicht von der Art, daß ich eine

ordentliche chroniſtiſche Erſcheinung der -

Vierteljahrsſtücke halten könnte! das habe

ich auch meines Wiſſens nicht ſo gemeintver

ſprochen, und wenn ſie doch eine Vierteljahrs

ſchrift hieß, ſo ſollte das nur anzeigen, daß

vier Stücke einen Jahrgang, einen Band

ausmachen ſollten. Zum zweyten hielt ich

auch beim Ende des erſten Jahrgangs recht

abſichtlich und mit Fleiße ein: ich wollte

der Rezenſenten Stimme undUrtheil erſt ab

warten, und hören, was dieſe kompetenten

Richter über meine Schrift ſagen würden;

und ich war wahrlich entſchloſſen, ſie ſogleich

aufzugeben, ſobald dieſe ſie für überflüſſig,

)(2. für



IV

für unbrauchbarerklärten. Ichwolltenüßen;

wollte auf eine angenehme bequemeArt man

che Dinge, die Kindern nicht alle Tage auf

ſtoßen, lehren; erreichte ich dieſe meine Ab

ſicht nicht; ei! was ſollte die Welt mit ei

nem unnützen Geſchöpfe, über deren Menge

und Laſt ſie ſchon genug ſeufzen muß. Aus

dem nun, aber, daß ich hiemit den zweiten

Jahrgang anlege, kann man ſchon ſchließen,

daß ich von dieſen öffentlich anerkannten Rich

tern nicht zum Stillſchweigen verdammt wor

den bin. Nein! ſoviel Rezenſionen mir zu

Geſicht gekommen ſind, habe ich jede für

mich vortheilhaft, – und ich darf es, ohne

den Schein des Selbſtruhms von mir zu ge

ben, geradezu ſagen; – einige vorzüglich

günſtig, günſtiger als ich je erwartete, gefun

den; und welcher Schriftſteller würde ſich da

durch nicht zur Fortſetzung ſeiner Arbeit auf

gemuntert halten! – – das war die Stim

me des auswärtigen Publikums. Und was

ſagte denn mein vaterländiſches? – deſſen

Stimme mir vorzüglich geltend ſeyn mußte,

da ich zunächſt für daſſelbe ſchrieb. Ich be

rufe mich aufEuch, Ihr Freunde, dieIhrmir

ſo oft mündlich und ſchriftlich ſagtet, wie ger

ne EureKinder meineSchrift läſen, und wie

noch lieber Jhr ſie in die Händenähmet, weil

Ihr dieſelbe recht dazu gebrauchen könntet,

um Euch mit Euren Kindern ein Stünd

chen



chen – nicht blos angenehm – nein!

wahrhaftig intereſſant zu unterhalten; -

auch Ihr wünſchtet nicht, daß ſie ſo baldauf

hören, ſondern daß ich meine Schrift fort

f

ſetzen möchte, die – Ihr habt grade meinen

Sinn getroffen – die nur erſt durch die

Fortſetzung einen hinlänglichenVorrath nütz

licher Sachen enthalten und geben könnte.

So ſprach das Publikum; und dies iſt

alſo auch die Urſache, warum ich entſchloſſen

bin, dieſe Schrift ihrer Beſtimmung gemäß

nun noch eine Zeitlang fortzuführen. Aber

was ich bei dieſem neuen Jahrgangezu aller

erſt anführen muß – und ſchon mit dieſer

Vorrede ins Auge fallen wird – iſt, daßdie

ſe Schrift von nun an in der in unſern Kin

derſchriften gewöhnlichen Schreibart und

nicht mehr in der Orthographie der vorigen

Stücke erſcheinen wird. Was mich dazu

auf einmal bewogen? – Nicht etwa ein

bittrer Tadel jener Richter – nicht etwa ein

Hohngelächter flüchtiger Rezenſenten, nicht

das Geſchrey desjenigen Theils im Publikum,

der das Nützliche, was ich mit meinergewähl

ten Orthographie erzielte, nicht verſtand oder

verſtehen wollte; nicht das Urtheil derer, die

beim Aeußern ſtehen bleiben, nur aufs Ge

wan) ſehen – und wenn dies ihnen nicht ge

fällt, abgeſchreckt werden, das Innere zu un

terſuchen, und vom Aeußern auſs Innere

X3 ſchließen;
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VI

ſchließen; und endlich eben ſo wenig, – viel

leicht am wenigſten, das witzelnde Gerede ei

nes armſeligen Magiſters, der mit weisheits

voller Miene meine Schrift zu ſich herun

terzog, und den ich doch weder ſelbſt als kom

oetenten Richter erkenne, noch dem das Pu

blikum das Richteramt aufgetragen hat

te – – – – Wahrlich! von dieſen allen

nichts: – Aber die gegründete Erinnerung

beſcheidener Rezenſenten ſowohl als verſchie

dener Freunde:

„die kurſirenden Kinderſchriften, ſelbſt

Kampe, ſo ſehr er für die neue Orthogra

phie iſt, bleiben noch immer bei der ge

wöhnlichen Orthographie.“ Oder,

„in einer Schrift, die für Jedermann

ſeyn ſoll, ſchreibe man, ſelbſt bei anerkann

ter Unrichtigkeit der gewöhnlichen Ortho

graphie, doch, wie die Wehrſten ſchrei

ben:“ Oder –

„wer die neue Orthographie einführen will,

der ſchreibe anfangs für ganz kleine Kins

der, die erſt zu leſen anfangen, ehe ſie an

die alte Schreibart gewöhnt ſind.“

Und endlich die ſchmeichelhafte Verſiche

rung, „meine Schrift würde mit noch weit

größern Nutzen gebraucht und weit allgemei

ner werden – wenn ich die neue Orthogra

phie nicht gewählt hätte:– “

Das, ich geſtehe es, machte mich ſeit der

- - Heraus
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Herausgabe des erſten Bandes, unentſchloſ -

ſen, ob ich in dem zweiten Bande noch bei

meiner Orthographie bleiben könnte, wenn ich

nicht gradezu Hartnäckigkeit gegen beſſere

Vorſtellungen beweiſen wollte: unddochwoll

teich–ich verſprach's – alle Fingerzeige, wie

mein Werk noch beſſer einzurichten ſey, alle

Zurechtweiſungen und Erinnerungen verſtän

diger Männer eben ſo gerne annehmen, als

dazu genutzen, meine Schrift immer voll

kommner zu machen; und doch iſt es Pflicht

des Mannes, der nüßen will, gegen gegrün

dete und aus Erfahrung angegebene Zurecht

weiſungen nicht hartnäckig zu ſeyn.– Wie

geſagt! – das machte mir die Sache jetzt

ſchon bedenklicher als vorher. – Doch der

Wunſch einer weiſen Fürſtin, die an der

Spitze desjenigen Volkes ſteht, für das ich ,

zunächſt ſchreibe – der Wunſch meiner gnäa

digſten und durchlauchtigſten Herzogin,

höchſtwelchemeine SchriftIhrerAufmerkſam

keit nicht nur werth gehalten, ſondern auch

nach ihrem Inhalt – (Aufmunterung ge

nug für mich!) würdig gefunden – der

Wunſch dieſer Landesfürſtin, deren Wünſche

mir aber heilige unverletzbare Befehle ſind

und ſeyn müſſen, der Wunſch, daß ich doch

lieber in der in Kinderſchriften gewöhnlichen

Schreibart ſchreiben möchte– hat jenenBe

denklichkeiten den vollen Nachdruck gegeben;

X4 URD
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undwas ich höchſtderſelben in Unterthänig

keit ſchon erklärt habe, das erkläre ich auch

hiemit Mecklenburgs Bürgern – und dem

geehrten Publikum, daß ich von nun an dieſe

Mannigfaltigkeiten in der in Kinderſchriften

gewöhnlichen Orthographie ſchreiben werde,

daß aber dieſe Veränderung, ſich nur bloß

auf dieſe Schrift allein beziehe – und dieſe

Abänderung – nicht Abänderung meiner or»

thographiſchen Grundſätze ſeyn ſoll, die ich

in meinen andern Schriften beibehalten und

ſie immer mehr zu berichtigen, mein ferneres

Studium ſeyn laſſen werde. -

Und damit ich auch denen, die – ſaſt

möchte ich ſagen, ſchon darum meine Schrift

für ihre Kinder wählten, weil ſie die alte Or

thographie verließ, von deren Unrechtmäßigkeit

und Unrichtigkeit ſie ſich gleichfalls überzeugt

hielten, ihre Kinder nach der neuen Ortho

graphie ſchreiben ließen, und auch gerne dar

in leſen laſſen wollten. – Damit ich, ſage

ich, auch dieſen meinen Freunden dienen –

und ihren Kindern nützlich werden möge, ſo

habe ich mirvorgenommen, nachdem Wunſch

und Vorſchlag mehrerer Männer von Ein

ſicht eine beſondre kleine Schrift für Kinder,

die erſt das Leſen anfangen, herauszugeben,

und welche unter dem Titel: eine Fibel, ein

A B C, Buchſtabier- und Leſebüchlein für

Kinder erſtes Alters ſeyn ſoll. Dieſe können

- dann
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dann ſolche Väter und Erzieher, welche der

neuen Orthographie zugethan ſind, bei dem

Unterricht ihrer Kinder gebrauchen, – und

in der Folge mit jenem erſten Bande meiner

Mannigfaltigkeiten zum Leſen, verbinden.

In der Michaels-Meſſe ſoll dieſes Büchlein

zu haben ſeyn, und man kann auch dieſerhalb

jetzt ſchon bey mir mit 4 Gr. (hernach koſtet

ſie 6 Gr.) pränumeriren,

Weil aber doch die Mannigfaltigkeitenver

ändert erſcheinen - und – Mancher, der

die erſten Stücke nicht kaufte, weil ſie nicht

nach ſeiner Orthographie geſchrieben waren,

nun dieſe lieber kaufen wird, oder Mancher,

der die bisherige Stücke hielt, dieſe mit den

neuen nicht gut zuſammenſtellen und füreins

» ſeinen Kindern geben will, ſo habe ich dieſer

Fortſeßung einen etwas veränderten Titel -

nemlich; Teue Mannigfaltigkeiten für

Kinder zum Unterſchied von jenen erſten

- Stücken gegeben, im Werke ſelbſt iſt nichts

verändert, vielmehr iſt's die genauſte Fort

ſeßung der bisherigen Stücke,

Ich verſprach bey der Ankündigung des

Werks abwechſelnd Muſikalien, Kupfer, und

andre Zeichnungen, die zur Erläuterung ir

gend eines Inhalts dienlich ſeyn möchten,

zu liefern!– ich hab's beim erſten Jahr

)( 5 ſang
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ganggethan; will es auch forthin nicht ganz

abſagen – aber im Fall zu einem Stücke

kein Kupfer kommt, ſoll dafür ein oder zwei

Bogen Inhalt mehr geliefert werden. Und

ſo können die Käufer überhaupt ſich verſichere

halten, daß ſie bei mir nichts einbüßen ſollen;

auch diejenigen nichts, welche z. E. beim zwei

ten Stücke des erſten Jahrgangs klagten, daß

ſo wenig Papier fürs Geld da wäre:– zu

weilen will man ein oder das andre Stück

picht zerreißen, iſt aber zu lang, mithin muß

man etwa einen Bogen zu wenig oder zu viel

drucken laſſen: – erſteres war der Fall bei

jenem zweiten Stücke, aber die Käufer ſind

durch die 13 Bogen im 3ten und 4ten Stück

ſchadlos gehalten worden. Und ſo ſoll es fer

merhin werden; iſt ein Stück zu ſchwach, ſo

wird das andre deſto ſtärker, ſo, daßam Ende

jeder Jahrgang gewiß zwei Alphabet und

eher drüber ausmachen ſoll.

Damit man aber nicht vergeſſe, welches

der Zweck meiner Schrift ſey, damit man

dieſelbe deſto zweckmäßiger gebrauche, und

der Recenſent mich gleich aus dem rechten

Geſichtspunkt anſehe und beurtheile; ſowie

derhole ich hier noch einmal, was ich ſchon

in der Vorrede zum erſten Stück und noch

ausführlicher in der Vorrede zum 4ten Stück

geſagt habe. Ich will nicht bloß Kinder

amüſiren; – ich ſehe ein, dann müßte ich

ganz
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ganz andre Sachen einmiſchen – manches

nicht aufnehmen und in einem ganz andern

Tone ſchreiben:– ſondern ich will belehren

– belehren durch jedes, das in dem Werk

erſcheint: – und jedes Stück wird für rezep

tionswidrig erklärt, was nicht auf irgendeine

Weiſe für den jungen Leſer lehrreich werden

kann. Und darum wünſche ich noch einmal,

daß man mein Buch auch nicht bloß als Le

ſebuch – ſondern recht eigentlich als Lehr

buch – ein Lehrbuch zu gemeinnützigen

Sachkenntniſſen, moraliſchen Grundſätzen,

richtigen Empfindungen, – zu beſſern und

richtigen Begriffen von Dingen aus der Na

tur, von Dingen aus dem gemeinen Leben,

zur Menſchenkenntniß, zur Bekanntſchaft mit

den merkwürdigſten Perſonen und Begeben

heiten aus der alten und neuen Geſchichte,

alten und neuen Welt, zur Erlernung ver

ſchiedener Kunſtwerke, zu manchen geogra

phiſchen Kenntniſſen, zur beſſern Einſicht in

gang und gäbe Thorheiten, Aberglauben,

Vorurtheile und Irrthümer – kurz als ein

Lehrbuch-gebrauche, aus welchem man Kin

dern mannigfaltiges UNützliche, das man

nicht immer in Kinderſchriften ſindet, undih

nen beizubringen, Gelegenheit und ſchicklichen

Ort hat, lehren könne. Das iſt mein Aug

punkt:– ſo wird es von mir ſelbſt gebrauche

– ſo brauchen es, wie ich höre, einige Lehrer
- iR
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in Schulen und Privatlehrer; - und nach

dieſem Zwecke bearbeite ich auch die ganze

Schrift und jedes einzelne Stück in derſel

ben. Wo ich daher irgend etwas höre,

leſe – finde, das für Kinder intereſſant ſeyn

kann, das zeichne ich an, ſetze es auf, und

richte es meinen Abſichten gemäß zu – und

ſollte ich auch den erſten Stoff aus einem

philoſophiſchen Werke, aus einem Roman,

aus einem Erbauungsbuche nehmen; ich

ſammle, was ich brauchen kann, und richte es

zu. So wenig Unterſtützung ich daher auch

von Mitarbeitern habe, ſo ſind doch ſchon bei

dem 3ten und 4ten Stück des erſten Jahr

ganges und auch in dieſem erſten Stück, die

mehrſten Stücke entweder noch ganz neu,

und noch in gar keinerKinderſchrift zu finden,

Oder doch ganz neu zu meinem Zweck

umgearbeitet worden undnur ſehr wenige aus

irgendeinem andern Kinderbuche. Entlehnen

werde ich auch noch ferner, ohne Schaam

röthe, da es mehrentheils Gedichte ſind, die

vorzüglich ſchön ſind, und die jedem Kinde

bekannt – oft recht eigentlich Volks- und

Kinderlieder zu werden verdienen.

Da ich jetzt beſſerer Geſundheit und auch

mehrHerr meiner Zeit geworden bin, ſo kann

ich nun eine ſicherere unausgeſetzte Fortſetzung

dieſer Schrift verſprechen. Alle Jahr erſchei

nen von nun an gewiß 4 Stücke, undÄ
- UC)ß
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ſuche hiemit ſowohl meine Freunde, die ſich

bisher freundſchaftlich genug mit der Beför

derung meiner Schrift befaßten, auch ferner

für die Verbreitung derſelben zu ſorgen, als

auch andre Kinderfreunde, die ſich von der

Brauchbarkeit meines Werks überzeugen, der

Erhaltung deſſelben ſich anzunehmen.

Denenaber, dienoch mehr thaten, denen, die

mich mit ihren Beiträgen beehrten und unter

ſtützten, mir ihre Erinnerungen und Meynun

gen mittheilten, ſey und bleibe mein inniger

Dank, und die Bitte, mich ferner mit ihrenBei

trägenzu unterſtützen und mitmir zum Beſten

der Jugend und Menſchheit unſer Scherflein

noch ferner beizutragen. „O! es iſt doch eine

gute Saat, die wir ſäen,“ ſagte der weiſe

Trapp zu mir, als ich meine pädagogiſche

Laufbahn antrat, „faſſen Sie nur Muth, ſie

lohnt doch, wenn wir auch ihre Frucht nicht

allezeit gewahr werden.“ Und das iſt ſo

wahr, daß ich während der Jahre, in welchen

ich nun ſchon für die Jugend öffentlich und

insbeſondere arbeite, ſo oft - ſo oft die Be

ſtätigung erfahren und geſehen habe. Dar

um laßt uns nicht verdroſſen werden, ihr

Freunde, wir ſchaffen doch immer etwas Gu

tes durch unſer Werk, wenn mancher es auch

nicht immer ſiehr- und ſehen will; unbe

lohnt bleibt unſre Arbeit gewiß nie – und

oft entſprießt da die Frucht, wo wir den

- Seegen
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Seegen am wenigſten erwarteten. Und iſt

dann die Frucht – der Seegen nicht im

mer der erquickendſte? –

Ich ſchrieb dies kurz vor der Oſtermeſſe

in Parchim 1786. -

J. C. M. Wehnert. -
Rektor der Schule zu Parchim

und der teutſchen Geſellſchaft zu

Helmſtädt Ehrnmitglied,

Tachricht für den Buchbinder.

Da mit dem Titel dieſes Werks eine Veränderung

beliebet worden; ſo iſt die durch dieſes ganze Stück

Unter der erſten Seite jedes Bogens befindliche

Signatur: 5tes St. nun ſo anzuſehn, als wenn

ſie nicht da ſtünde,
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An einen Sperling,

der ſich auf dem Saal gefangen hatte.

Bons dies! Herr Spatz! Ey! ſeht doch mahl,

Willkommen hier auf dieſem Saal.

Er iſt gefangen! Sieht er wohl?

Und ſtellt er ſich auch noch ſo toll,

Und flöger ewig kreuz und quer

Nach allen Fenſtern hin und her,

Zerbräch auch Schnabel ſich und Kopf;

Er
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Er iſt gefangen, armer Tropf!

Und ich ſein Herr – drum – hör' er nun,

Was all' mit ihm ich könnte thun:

Ihn zupfen, rupfen, Halsumdrehn -

Da würd nicht Hund noch Hahn nach krähn,

Zerſchlagen ihn mit einem Hieb,

Und das mit Recht, er, Galgendieb! -

Da er die Kirſchen ſo verſchmizt -

Oft vor dem Maul mir wegſtibizt? -

Auch würd' es traun gar luſtig ſeyn,

Ließ ich den Kater Lips herein.

Wenn ich ja übergnädig wär',

So holt' ich eine ſcharfe Scheer,

Und ſchnitt ihm ab die Flügelein

Zuſamt dem kecken Schwänzelein.

Dann müßt er unter Bett und Bank

Im Staubklabaſtern (*) lebenslang, -

He! Pürſchchen, wie iſt ihm zu Sinn?

Doch ſeh er, daß ein menſch ich bin! -

Ich laß ihn wieder frank und frei.

Doch, daß ſtets eingedenk ihm ſey,

Die Freiheit ſey ein edler Schatz,

So hudelt man ihn erſt, Herr Spatz,

\ Und ſcheucht ihn hin und her, huſch! – huſch!

Nun's Fenſter auf! –- hinaus in Buſch.

- MT. Claudius,

() herumtreiben zu Fuß,

Häns




